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Der Tütschbach bildet auf weite Strecken die Gemeindegrenze zwischen
Plaffeien und Oberschrot. Das Dorf Plaffeien liegt im Mittelpunkt der weiten
Geländemulde zwischen dem Sensegraben im Osten, dem Hügelzug der
Egg im Norden und der bewaldeten Flanke des Schwybergs im Süden. Das
Dort, zu dem auch die Quarliere von Büel und Niederried der Gemeinde
Oberschrot zu rechnen sind, ist auf drei Seiten von einem Kranzvon Weilern
umgeben, die in den vergangenen 20-30 Jahren zum grössten Teil zu
Wohnagglomerationen angewachsen sind. Dazu gehören die ehemaligen
Taglöhner- und Handwerkersiedlungen Plötscha, Telmoos und Rufenen,
während Rütti, Ried und Fura in ihrem Baubestand teilweise bis heute ganz
bäuerlich geblieben sind. Letzteres gilt auch für die meisten Einzelhöfe im
hügeligen Hinterland dieser Siedlung.

Der Dorfkern von Plaffeien brannte am 31 . Mai 1906 bis auf die Grundmau-
ern nieder. Nur wenige ältere Bauten am Sie{lungsrand sind stehengeblie-
ben. Plaffeien wurde hierauf nach einheitlichem Plan und in städtisch
kohzipierten Formen wiederaufgebaut.

Manch einfach gebautes Ökonomiegebäude im Dorf oder ausserhalb könnte
in seiner konstruktiven Einfachheit lnspiration für modern gestaltende
Architektur sein. Elementare Zusammenhänge von Funktion des Gebäu-
des, von Form und Konstruktion können als Quelle zeitgenössischer, ortsbe-
zogener Gestaltung dienen.

Der Rundgang beginnt bei der Kirche und beträgt (ohne Telmoos) bei
einer Länge von ca. 3 km ungefähr eine Stunde Wegzeit.
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1. Wiederaufbau des Dorfes

Nach dem verheerenden Dorf-
brand vom 31 . Mai 1906 entstand in

Plaffeien eine vollständig neue,
geometrisch angelegte Siedlung.
Die für ein Oberländerdorf typische
Struktur eines Haufendorfes mit
verwinkelten Gässchen und schin-
delgedeckten . Dächern wurde

aufgegeben. Geleitet von zukunfts-
trächtigen Visionen - Bahnan-
schluss nach Freiburg, wachsender
Touristenoft - legte die Gemeinde
dem Freiburger Staatsrat im Juni
1906 einen Baulinienplan vor, der
auf städtebaulichen Planungsprin-
zipien beruhte. Davon zeugen die
breiten und geradlinig verlaulenden
Strassenzüge. Ein kantonaler
Strassenkredit ermöglichte das
zum Teil korrigierte, zum Teil neuan-
gelegte Strasdensystem. Der Ver-
breiterung der Strassen nach Plas-
selb und Alterswil folgte eine Ver-
grösserung und Verstärkung der
beiden Brücken über den Tütsch-
bach.
Erneut wurde ein Dodzentrum mit
Kirche, Pfarrhaus und Gewerbebau-
ten geplant. Dafür konnten in Frei-

burg bekannte Architekten und lnge-
nieure verpflichtet werden, die be-
merkenswerte öff entl iche und private

Gebäude im Stildes Historismus und

des Heimatstils errichteten. Die Frei-
burger Architekten Fr6d6ric Broil-
let und Charles-Albert Wulffleff lie-
ferten die Pläne f ür den Gasthof zum
Goldenen Kreuzund das Wohnhaus
der Schwestern Boschung. Der aus
Bologna stammende lngenieur und
Technikumslehrer Humbert Donzelli
erbaute die neue Pfarrkirche. Aus-
serdem zeichnete er die Pläne für
das Hotel Alpenklub, das Pfarrhaus,
das Schulhaus, die MetzgereiZbin-
den, die Gemeindewirtschaft und
das Haus des Bäckers Neuhaus. Als
Planungsrichtlinien galten ein "Reg-
lement zum Wiederaufbau des Dor-
les,, mit Forderungen nach mehr
Sicherheit (Mauerwerk für Wohnun-
gen und Ställe, Ziegel und Schiefer-
platten usw.) und vom Heimatschutz
geprägte Gestaltungsvorschriften
("Baupläne in dem der Gegend an-
gepassten, ländlichen Stil").

2. Pfarrkirche Mariä Geburt
1 908-1 91 0,
Humbert Donzelli

lm August 1906 entschied die
Pfarreiversammlung in geheimer
Abstimmung, die Pfarrkirche wieder
an ihrem angestammten Standort
zu errichten und zur ErweiterunE
der Friedhofanlage eine Korrektur
des Tütschbaches vorzunehmen.
Geistiger Vater des Neubaus war
der elsässische Redemptoristenpater
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Josef Mayer, der durch seine theolo-
gische Bildung den Bau zu einem
Gesamtkunstwerk werden liess.
Die dreischiffige Basilika mit einseitig
angebautem Glockenturm ist die
grösste neuromanische Kirche des
Kantons Freiburg. Mit der, ursprüngli-
chen Ausstattung, den Glas- und
Wandmalereien nimmt sie eine her-
vorragende Stellung innerhalb der
Kirchenbauten des Historismus (stili-
stische Rückgriffe auf vorangegange-
ne Epochen) in der Westschweizein.

Detaillierte Angaben dazu in:
D. Schneuwly-Poffet. Die Pfarrkirche
Plaff eien. Schweizerischer Kunstf ührer.
GSK, Bern 1994.
Zu beziehen bei der Pfarrei Plaffeien.

Am nördlichen Dorfeingang (Büel,
Gemeinde Oberschrot) fällt eine
Zeile von drei gleichartigen Bauern-
häusern mit Kreuzfirst auf, von de-
nen jedes einen besonderen Ent-
wicklungsstand aufweist:

3. Bauernhaus Nr.98

Dieses zeigt, wie auch die bei-
den anderen Bauten ursprünglich
ausgesehen haben mögen: Eine
Holzkonstruktion mit Reihenfen-
stern, darüberje eine Laube und ein
Giebelbogen unter dem leicht abge-
walmten Satteldach. Dieser älteste
Wohnteil stammt aus dem Jahre
1798, wie die lnschrift auf der 1912
erneuerten Scheune meldet.

Der heute etwas verstaubte Haus-
spruch gehört zu den interessante-
sten des Kantons, nimmt er doch,
was selten geschieht, Bezug auf ein
politisches Ereignis, nämlich den
Einmarsch der Franzosen: "... Gott
segne uns und gebe dem Krieg ein
glückliches Ende".

4. Bauernhäuser Nr. 1O1t1O4

Nr. 101 (4a) sieht äusserlich
recht ähnlich aus, ist jedoch weitge-
hend eine Rekonstruktion des Jah-
res 1991 , unter Beibehaltung des
Volumens und der Fassadenstruk-
tur. Dieser Umbau darf in verschie-
dener Hinsicht als gelungen be-
zeichnet werden, hat doch der Bau-



herr den Beweis erbracht, dass die
alte Holzbau-Tradition - bei einem
gehörigen Anteil Eigenleistung - ein
kostengünstiges und qualitätvolles
Resultat erbringt.

lm Gegensalzdazu hat die Re-
novation des Nachbarhauses Nr.
104 (4b) wegen den neuen Fenster-
öffnungen und dem Riementä{er
den Charakter der Hauptfront stark
verändert.

5. Coiffeurhaus

Die expressive Fassadenmale-
rei als Werbeschild zeugt von einem
modernistisch beeinf lussten, geüb-
ten Maler. Die klarvorwärtsgerichte-
ten Gesichter mit ihren stilisiert we-
henden Frisuren sind von futu-

ristischer Frische, aber auch die Ty-
pographie der Schrift verweist auf die
Zeit zwischen den Kriegen. Diese
Werbegraphik als selten schöner Zeit-
zeuge ist von besonderer Qualität.

6. Schulhaus Oberschrot

Das Oberschrot-Schulhaus lei-
tet die Reihe der massiven Stein-
bauten aus der Jahrhundertwende

ein, die nach dem Brand von Plaffei-
en entstanden sind. Das Schulhaus
ist mitseinem hohen Walmdach und
dem zentralen Quergiebel ein typi-
scher Repräsentationsbau des frü-
hen Heimatstils. Der Eingang lässt
den asymmetrischen Grundriss

spüren, die grosszügigen Balkone
erinnern an Belv6döre-Situationen
und sind typisch für den Heimatstil.
Trotz historisierender Architektur-
sprache sind bereits neue techni-
sche Errungenschaften wie Brü-
stung und Konsolen aus armiertem
Beton spürbar.

7. Wohnhaus Nr. 156

Dieses Wohnhaus, datieft 1904,

besticht durch seine guten Proporlio-
nen und die klare Fassadensym-
metrie: zentraler Eingang mit Frei-
treppe, darüber Balkon, beide mit
kunstvollen Eisengittern versehen.

, Die Öffnungen und Hausecken sind
mit Sandstein gerahmt. Als hüb-
sches modisches Detail erscheinen
die Laubsägedreiecke am Dach-
fuss.



8. Auf dem Weg nach Ried

lm Vorgelände Richtung Ried
trifft man auf verstreute Bauernhö-
fe, die alle nach dem grossen Brand
neu aufgebaut wurden. Dieser
Brand hat bekanntlich in einer
Bäckerei am Ostrand des Weilers
Ried seinen Ausgang genommen
und als erstes die ganze anschlies-
sende Zone in Schutt und Asche
gelegt. Der einheitliche, nur in den
Details variierende Stilder neu auf-
gebauten Bauernhäuser folgt dem
damaligen Baureglement. Ein gu-
tes Beispiel ist das Bauernhaus
Nr. 5. Für die Tür- und Fensterrah-
men wurde bereits Kunststein ver-
wendet, und der Verputz hat, wohl
auch unter dem Einfluss der damals
hier arbeitenden italienischen Mau-
rer, eine zu jener Zeit- und heute
noch - modische Farbe erhalten.

9. lm Weiler Ried

Hier ist wieder älterer Baube-
stand anzutreffen. Besonders auf.
fällig ist das mächtige Bauernhaus
Nr. 18 (9a), das den Typ der Sensler
Giebelfronthäuser aus der Zeit um
1800 ver:tritt. Die obere, originale
Laube, die Laubensäulen und der
noch nicht verschalte Bogen sind
besonders bemerkenswert.
Gegenüber steht das Bauernhaus
Nr. 17 (9b), erbaut 1795 von Zim-
mermeister Hans-Joseph Bächler,
damals Statthalter zu Plaffeien. Der
Sturzbalken über den Stubenfen-

stern trägt eine teils fromme, teils
witzige lnschrift in verschnörkelten
Frakturbuchstaben.

lm Doppelhaus Nr. f 5 (9c) steckt der
älteste Bautyp der Region: ein nur
eingeschossiges, wohl über 300jähri-
ges "Tätschdach-Haus" (heute mit
Blech gedeckt). Seine Fenster sind
ausschliesslich aul der Längsseite an-
geordnet. Wir finden diesen Bautyp
nur noch in Relikten längs der Voral-
penkette vom Greyerz bis ins Appen-
zellerland. Er war ursprünglich mit
grossen, nur mit Steinen beschweften
Brettschi ndeln bedeckt.

10. ln der Plötscha

Wir steigen nun in den Tal-
grund zur ehemaligen Taglöhner-
siedlung Plötscha, die der ärmeren
Bevölkerungsschicht der Gemeinde
vorbehalten war. Schon 1775 gab es
hier 17 sogenannte "Einschläge"
für Hausplätze in derAllmend, 100
Jahre später waren es 39. Die alten
Kleinstbauernhäuschen sind heute
selten geworden und von einer
G rosszahl neuer Einfamilienhäuser
eingekreist. Stark umgebaut ist das
Haus Nr. 26 (10a), in seiner Fort-



setzung stehen zwei Kleinbauern-
häuser (10b) aus dem Beginn des
Jahrhunderts.

11. Zurück ins Dorf

Wir folgen dem Tütschbach bis
zur Kirche. Das nach dem Brand
neugeschaffene Strassennetz be-

steht aus einem gleichschenkligen
Dreieck mit einer Mittellängsachse,
die auf den Chor der Kirche zielt. An
der Querachse liegen die nachfol-
gend enruähnten öffentlichen Bauten,
am westlichen Schenkelweitere Ge-
werbekomplexe wie das HotelAlpen-
klub und die erste "Ladenstrasse"
des Bezirks (ehemals Metzgerei Zbin-
den). Ausser der Fassadensymmetrie
und den einheimischen Dachformen
zeigt die Steinbauweise der Privat-
häuser - im Unterschied zu den öf-
fentlichen Bauten - wenig Gestal-
tungselemente.

12. Wirtshaus zum Hirschen

Aufschlussreich ist der Ver-
gleich der beiden korfimunalen
Repräsentationsbauten, die nach
dem Dorfbrand an prominenter Stel-

le beidseits der Kirche entstanden
sind: Das Schulhaus und das Wirts-
haus zum Hirschen sind beides
massige, dreigeschossige Baukör-
per unter hohen Walmdächern, die
als Auszeichnung zudem kecke
Firstspitzen tragen. Die Naturstein-
sockel und die kräftigen Fensterge-
wände erwecken den Eindruck soli-
der Behäbigkeit. Sie sollten den
brandversehrten Dorfbewohnern
wohl eine sichere Zukunft verheis-
sen.
Das kompakte, allseits fünfachsige
Wirtshaus ist zwar zur Strasse hin
orientiert, aber seine besondere La-
ge schräg vis-ä-vis der Kirche lässt
es am Eingang des Dorfes zum
Blickfang werden.

13. Pfarrhaus

Das herrschaftliche Gebäude
mit historisierenden Dekorations-
formen der Jahrhundertwende steht
in einem Garten und vermittelt Pri-
vatatmosphäre. Es fällt die gepfleg-
te Gestaltung der Mittelachse unter

dem kleinen Quergiebel mit Türm-
chen auf, welche das Haus zur
Strasse hin orientiert. Die glasein-
gedeckte Veranda über den zwei
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Eingängen wirkt einladend r.rnd kbn-
trastiert mit der monumentalen
Strenge der Gesamtwirkung.

14. Primarschulhaus
Plaffeien

Die monumentalisierende
Schaufassade überspielt die win-
kelförmige Anordnung, Quergiebel
mit dekorativem Balkon betonen
die Mittelachse und lassen die
Asymmetrie vergessen. Jedes
Stockwerk zeigt andere Motive an

den Fenstergewänden, denn die
Stilelemente sind im Historismus
fast frei verfügbar.

15. HotelAlpenklub

Das Gebäude mit rechteckigem
Grundriss und siebenachsigem Auf-
bau erhält seine besondere Wir-
kung durch die Betonung der Flügel
mit randständigen Quergiebeln so-
wie der Mitte durch einen breiten
Balkon. Deutlich jugendstilhaft aus-
geführt sind die Balkone mit den
Blattmotiven der Konsolen und den

Brüstungsfüllungen. Sie liessen in
Plaffeien von Montreux träumen ...

Beachtenswert ist auch die zentrale

Treppe mit dem sehrschön gearbei-
teten Geländer und Handlauf.

16. Telmoos

Der Chrommenweg führt uns
auf der Höhe der zWeiten grossen
Taglöhnersiedlung Telmoos zu ei-
nem intakten Kleinbauernhaus des
bekannten Quergiebeltyps (N r. 1 68:
16a), wo wir links abbiegen und die
Chrommenstrasse erreichen. Hier
sind Richtung Norden weitere Klein-
bauernhäuser (16b) aufgereiht, die
aus dem 19. und dem Beginn des
20. Jahrhunderts stammen und mit
bescheidenen Mitteln umgebaut
worden sind.

An der Chrommenstrasse 4b
(16c) sehen wir das Beispiel eines
neueren Mehrfamilienhauses, das
gegenuber dem nüchternen Block Nr.

396 (16.d) an der Schwarzseestrasse
vorteilhaft absticht. Die 20 Jahre Zeit-
unterschied zwischen den beiden
Bauten lassen mindestens im Ausse-
ren eine gewisse Verbesserung der
Wohnqualität erkennen.




